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edenken Jahre eltrat der Kirchen

VO.  an alther Günther, Bad oll

Vorbemerkungen
Die Brüder=Unität 1ST ıne kleine TC ın vielen ern Sowohl ihre
Kleinheit als ihre Internationalität en inf{luß Q uf die rage, Wann, Wwie
und durch welches ed1ium sıe sich OÖffentlich er inner = oder qußer«=-
kirchlichen Fragen,
Seit Jahren S31e sich die Direktion geiragt, ob und ın welcher Form ine
Stellungnahme gegenwärtigen Polarisierung ın der evangelischen Chri-=-
Stennel Mitteleuropas, besonders 1m deutschen Sprachgebiet zwischen
”E vangelikalen” und ”COkumenikern” notwendig und angebracht ist.

Es agen konkrete Aniragen VOor, Dokumenten w1ıe der rankfurter Tklas=s
rung” der der ”RBerliner Erklärung” Stellung nehmen. Von einzelnen Freun«-
den, Kirchenführern, Kollegen, Journalisten wird anacC gefragt. In Teilen
uUuNseTer Gemeinden ird ebenfalls dann und Wanll die nsicherheit deutlich,

WITLT als Brüdergemeine hingehören, unserTren Standort aben, WaSs WITr
dazu agceCn,
Warum das bisher nicht geschah, hat mehrere TUN!

In der Brüdergemeine Nnserer Provinz Sind Vo.  [n Anfang und noch heute
Glieder, Mitarbeiter rec verschiedener Anschauungen, Meinungen, Bekennte
nisrichtungen beieinander. Was uns zusammenbindet qls Glieder dieser TC
1ST nicht sehr eın formulierbares ekenntnis, sSsondern eın Stil des gemei1in«-
sSamen ens als Christen und Gemeinde, Darın Sind WITr einem en ahne
licher qals einer Konfession., 1es 1SE verbunden mit der abe einer großen
Offenheit Menschen anderer ekenntnisse und Frömmigkeitsstile, Wer
uns nun quf exte, Formeln oder gar erurteilungen estlegen möÖchte, m ulß
lernen, dies mit unseTer gewachsenen Art nicht vereinbar 1St, die
O{ffenheit renzen hat, zeigt sich 7, U Beispiel ın der uinahme der Barmer
Erklärung VOoNn 19  ® in Kirchenordnung,
IS ist wohl nicht die schlechteste abe AUS dem pietistischen Erbe, WEeNnn WIr
die Gemeinschafit mit dem lebendig gegenwärtigen Heiland esus Christus
voranstellen und VO  ‚en da aus, mM der Bibel, Kons  zen für die
es  ung des ens qls Einzelne, als Gemeinde, qls TC und ın der
Welt suchen,, atze, Erklärungen, Bekenntnisse Sind demgegenüber
Rationalisierungsformen, die den Pu: den geht, nme gyanz erfassen.
Sich quf S1e festzulegen, widerspricht nach eschic und Stil der TUder=
gemeine, der Souver änität Gottes und der Ssich daraus erge en Vielfalt
seiner Wege mi1t Menschen, die geht, S1e seinem einen Z7iel
bringen,



urch diesen usgangspunkt Sind ein Stil und eine oONAT' gegeben, die anders
sein müÜüssen alg die meilisten Stimmen, jedenfalls ın der eutschen Diskussion,
ESs kann nicht darum gehen entscheiden, welche VO.  [ zwei Seiten mehr ec
hat, Ww1€e Gemeindeglieder ofit gern hören mOchten uch können WITr nicht
1n den enor eler Y chenleitungen einfallen, enen eın Z7usammenhalten
volkskirchlicher Mitglieder starkstes OLLV ist Wir müÜüssen als Betro{ffene
fragen, eC Fragen iegen,und versuchen, Vo  [ NsSsSerer Erfahrung qls
Provinz und Gesamtunität Richtungen suchen, ın denen WI1ITr Schwerpunkte
des erst  nNnısses des Evangeliums und des Dienstes sehen,
ine weitere rage WAar, inwieweit sich bei dieser Auseinandersetzung

eine innerdeutsche Kontroverse handelt, die qals TC NUur teilweise
er TSL der Kongre für Evangelisation in Lausanne 1974 und die
Gespräche von ertretern des deutschen otestantismus mit dem Stab des
eltkirchenrats iın Gen{f haben uns VOIl der weiterreichenden, auch den
deutschsprachigen Raum überschreitenden Relevanz überzeugen können,
eil hier einigen Stellen über Spielarten VO.  - römmigkeit und Trchen«-
politische FYragen hinausrpi chende, auch uns berührende Fragestellungen
eu! wurden,.
Aus dem Gesagten Wird deutlich, ine kurze Stellungnahme quf einer
Blattseite nicht Platze 1ST, Sie Urde leicht mißverstanden, mißbraucht
werden können, ibt INa mehr, ird eın Kommen(tar, der subjektiv
1ST, Das folgende kann er als ein otum AaUuSs der Brüdergemeine
zitiert und weitergegeben werden, weder als Stellungnahme der Brüderge«=
meine noch der Direktion,
Ich wurde VONn der Te  10N gyebeten, mich dazu außern, eil ich nach
1963, VOT em Raum der Mission, vielen esprächen beteiligt WAar,
1n rbeitskreisen, mit Einzelnen, in verantwortlichen Gremien VO  _ TC
und Mission und seither versuc habe, mich auf dem aufenden halten.
ESs waäare  ' schön, WenNnn eine Diskussion über die Sachfragen zustande käme,
1es auch deshalb, eil 1C. mich Von meinem Erfahrungsbereich her üÜber«s=
wiegend auf die Verhältnisse südwestlichen 'eil Deutschlands beziehe,

Analyse, Engagement, Management, Prophetie
Es geht die Frage nach dem christlichen eugnis eute, Diese rage ist
nicht trennen VO.  - denen, die darüber reden. Es handelt sich rwiege

eologen und TCNiHliche Mi  1 Das, Was Sie Sagen, Wwird mitbe=-
SLimMM Urc Position, Aufgabe und Interessenlage, er Ssind darüber
einige Bemerkungen machen,
1lle eilnehme diesem espräch, dieser Kontroverse, dieser Polarisie=-
r un von der gelegentlic gefragt wird, ob S1ie einer Kirchenspaltung
en mag ind eute und Gruppen, die das biblische Evangelium VO  >

esus Christus als sie und für alle enschen gültig, heilsam und Z u
Frieden führend anerkennen, 1lle sehen als die große Aufgabe der Chri=
stenheit eutfe a diese ac  1CcC allen Menschen weiterzugeben., lle
Sind auch arın einig, dies durch Wort und 1at geschehen hat, durch
das ganzheitliche Zeugnis der Christen und christlichen Gruppen, Kirchen,
Gemeinden, durch Erweckung und Erneuerung der Kirchen



uch Teile der Analyse unserTrTer Z eit Sind allgemein anerkannt. WITr ın
einem nachchristlichen Zeitalter des Umbruchs und der esinnung der ensch=
heit leben, viele Vorstellungen sich wandeln mÜüssen, die weiße WESI=

Art des istentums agender edeutung verliert und ihre US=
breitung nde geht, die Christen Afrikas, Asiens, Lateinamerikas
und Ozeaniens eigene Formen des Glaubens, der Theologie und der TC
finden und entwickeln müÜüssen, dies es ird qals gemeinsame Erkenn:
vorausgesetzt. Bedauerlich ist, diese gemeinsame Voraussetzung ın
den Außerungen und iın Gesprächen miteinander kaum 1Ne spielen,

S1e nicht vorhanden eın scheinen, WE es gilt, den egner qls
Karrikatur aufzubauen, ihn leichter ekämpfen können, Leider hat
die Auseinandersetzung vielen Stellen diese ideologisierte Gestalt bereits
angenomMMtCN, die sinnvolles espräc ausschließt und artnerschaft unm Ög=-
lich mac
Wichtig Sind hier die sekundaren Unterschiede, die espräc nicht Aa U S

schließen, die aber das Verstehen des anderen erschweren. amiıt isSt 7, 1 =

gleich ine Vorstellung einiger wichtiger Gruppen Von Teilnehmern der
Auseinandersetzung verbunden,
Die ehrzahl der Professoren, Pfiarrer und akademisc gebildeten Christen
ürde 1C ZULTC Gruppe der nalytiker zaählen, 1l1er überwle das Bemühen,
die Zeit, den Menschen, die eigene und die Aufgaben verstehen und
systematisch einzuordnen, Vielen redigten und Büchern merkt Na  n das
Übergewicht der Analyse Das hat den Vorteil, überlegt geredet wird,

INa  } versucht, verantwortlich denken und Vers  nNn1ıs vermitteln,
Ssowohl für Erscheinungen des Sakularismus und Liberal:  ismus, wlie die Gott=
ist=tot=Theologie, Rauschgiftwelle, Terrorismus, el  itische usammen«-
hänge, als auch für Mission, Evangelisation, die künftige Gestalt der O
uUuSW.,. Die Gesellschaftsordnung ın unNnseren Läandern und die gesunde Basıs
der TC werden qufrechterhalten durch solches nüchtern und verantworti-
liches analytisches nken, en und Handeln Sachlichkeit ist zweifellos
ıne christliche gen!
Die Schwierigkeit 1ST, mit noch sauberer Analyse noch nicht Menschen
für Christus und für ein kirchliches ngagement SEeWONNEN werden. er 1st
diese abe der achlichkeit häufig m1 Er{folglosigkeit, Frustration und Rat-
losigkeit verbunden, Sie kann Dis Menschenverachtung führen Besonders
dann, WenNnn nicht bedacht wird, auch richtige Erkenntnisse auf dem Weg
gewaltloser Bewußtseinsbildung Jahre und ener:  onen brauchen bis S1e
wirken, Wer meint, dazu ge1 keine Zeit, Wird Revolutionär oder resigniert,
INS gehört guten Erbe des etismus 1m Jahrhundert auch der
Erweckungsbewegungen, Vordergrun: der ZUM ngagemen ste
ın die achfolge, m  e Zn 1e  9 ZUTVT Mission und Evangelisation,
ler Schlägt das erz der "E vangelikalen” 1), der pletistischen Gruppen auch
ın uUuNnserer Zeit, quch das erz der Bekenntnisbewegung, Diakonie und MiS«=
S10N Sind aus diesem e1ls hervorgegangen und eın gut 'eil der Substanz, der
Kerngruppen WNserer Kirchen, auch der Brüdergemeine und ihrer Freunde
gehören dieser ichtung ler wird dem lens  9 den Aufgaben den
Menschen eindeutig die Prioritaäat gegeben gegenüber Analyse und Verarbeitung,.



Das erz hat Vorrang Vor dem Kopf damıiıt enscnen gewinnen sind,
STe außer Zweifel, Die vollen Versammlungen evangelikaler Missionsge=
sellschaften und die Gemeindetage unter dem Wort belegen
en sich eines ag evangelikale Gruppen VOoNn der TOoßkirch:! trennen
und selbständige Treikirchen werden, sS1e brauchten sich die 1NAaNnz1e=
rung, auch hne Kirchensteuern, keine Sorgen machen. RBe1 den Engagiler-
ten 1ST auch die Gebefreudigkeit vorhanden,
Es nimmt nicht Wunder, bei diesen Gruppen, die unte  R sich nicht einheits=
lich sind, die Analyse und das anagement VOIL nachgeordnetem Gewicht Sind,
Hier besteht die eia enschen des Z7ieles willen UuUrc Schlag«
WOTrtie manipuliert werden, Andererseits rennt na  } ın den etablierten Kirchen

W äaände jahrhundertealter Institutionen, die für spontanes ngagement wenig
Platz haben und nicht ın der Lage sind, genügend Raum geben
Das Problem des kirchlichen Managemen:! ın den Kanzleien, Kirchenleitungen
und bis hin Rat der EvangelischenY ın Deutschland iSt, die Kr afte
und Gruppen ın der TC ernstzunehmen, ihre Vorschläge aufzunehmen,
einzuordnen und oordinleren, verschiedener die Gruppen Sind, estio
mehr gerät ma  - 1n eIia eın Gesicht verlieren bei dem vergeblichen
Versuch, en gerecht werden, das gemeinsame Ganze nicht
gefährden 1es ist vielleicht eine der Schwierigsten Rollen iın der Olkse=
TC eute Solange gelingt, die verschiedenen Gruppen espräc

bringen, liegt aber hierin eine der wesentlichen positiven ufgaben des
Managements,. OoOnNns bleibt 1Ur vorsichtiges Taktieren und Warnen VOLr den
unguten Konsequenzen der Polarisierung,
Wir müÜüssen dankbar sein, ın den roßkirchen Zeit iıne el VOoO  n Per-
sOönlichkeiten besitzen, die mehr durch ihre eigene Autorität als integre
Christen und enschen qals urc ihr Amt als Gesprächspartner er oder
vieler anerkann! Sind, Die Missionswerke und andere freie Täger, die VO  a

Spenden eben, w1ıe ”Brot für die Welt”, Missionsgesellschaften uSW, SOrgell
ich die Teue und bleibende Zuneigung der Spender. Ganzen 1sSt
allerdings bisher Nn1ıc davon spüren, die abennhnohe für estimmte
er AaUus en der Polarisierung zurückgegangen ist

einem wesentlichen Or ın diesem Spannungsfeld ist TSL relativ Sspät
der Stab des ates der Kirchen iın Gen{f geworden. urc Angri{ffe Vo  (

evangelikaler e1ıte auf Personen und Außerungen AUuSs Gen{i urde der KON«e-
{likt internationalisiert, F ür viele Christen und Mitarbeiter ı1n Kirchen urde
die ın enf getan! erst dadurch interessant, urde enn:'
D  MmMm und diskutiert In unerwarteter Weise erhielt Genf{f Publizität i1ım
eutschsprachigen Raum Und 1988028  } erhielt dort das, WaSs qllzu 1g
Denn obwohl Tremien gibt, die dem Stab age erteilten, en1g
die Kritik und das cho AaUus Kirchen und Gemeinden Quf das, Was LAats achlich
getan wurde, die Kommunikation mit den Mitgliedskirchen.
Der eltrat kann nicht Vo  an dem eben, Was die Mitgliedskirchen VoI ihm ET -

bitten. ET hat zugleich die prophetische Auigabe, die Fackel voranzutragen
und Weltproblemen, regionalen und theologischen FHragen Aus agen
Vmachen, die die Stimme des Weltprotestantismus wiedergeben Prophetische



ede 1S%E iu_NMELr dem Vorwur{fi ausgesetzt S16e6€ diene alschen Gottern, orTW16 «=

gend vonseiten derer die VO  n Gerichtsprophetie betroifen Sind azu gehörten
Sachen Rassısmus 7, U Beispiel Nazideutschland und Südaifirika anderen

Fragen Sind andere Gerade dies Beispiel zeigt, W1€e nOotU die prophetische
ede VOINl Ge  B 1S% er liegt alles daran dOort Mitarbeiter bekommen,
die hOöochsten Ansprüchen christlicher Menschlichkeit und integrierender
Persönlichkeit entsprechen und diese dann m1 en aiten unterstiutzen
Was helfende nicht qusschließt (1a)
Der Okumenische Rat 1ST unl gegenüber mit ec Anwalt der Kirchen der
südlichen Welt OrL Sind Unterscheidungen W1e Evangelikal-Okumenisch
unverständlich da Missionare fast er evangelikal-pietistisch gepredi
en und die Zugehörigkeit Okumenischen Rat für eine C die ege
ist.
kın Überblick über die Rollen und Positionen der Gesprächs- oder Streitpart-
Dner 116 Beschreibung inrer Eigeninteressen führt och nicht ohne weıtleres

den Fragen die uns betreifen die 1Ur die TC VOoIl MOTrSCNH relevant
ind Diese Positionen und Außerungen 1NUusSsen TSL entideologisiert werden

den kragen gelangen die zugrundeliegen und die auch der orm
dieser Auseinandersetzung nach ntiworten rufen

Wir meinen ind VOrLr em drei Komplexe die einfach formuliert lauten
köonnten

Was i1sSt der der christlichen Botschafit eute
elches Gemeinschaftsangebo machen die Kirchen
Wie kann der Christ eute glaubwürdig den Nichte  isten gegenübertreten

Diese Leitiragen begleiten uns beim Folgenden,
Z7iel 1ST C SsS1C erläutern Bewußtsein, erste CcChritte qutf dem
Wege eugnis der Christen für dıe Welt VOoIl MOrgeN möÖöglich sSind,

Die Entdeckung der missionarischen und der sozialen Dimension des
vangeliums

ach der Gruüundung des Okumenischen ates 1948 Amsterdam und der
ersten Konsolidierungsphase die bis Evanston 19  i& vordringlich mit der
Aufarbeitung der durch die1 verursachten Tobleme escCc War

hat die Okumenische Bewegung ich bei den nachsten Konferenzen Neu-
elhi 1961 der missionarischen und ın Uppsala 1968 der sozialen imension
des Evangeliums zugewandt In dieser Reihenfolge wohlgemerkt
Neu-Delhi 1961 brachte die ereinigung des internationalen Missionsrates
mit dem eltrat der Kirchen TC und Missıon gehören zusammen hieß
die Losung 1es brachte Westdeutschland 1ne Entwicklung Gang, die

Bildung von Missionswerken führte denen die andeskirchen ete:  1
en und 1975 onnte das Evangelische Missionswerk auf der bene der
gebildet werden

Die Kirchen wurden dadurch unmittelbar der Missionsarbeit beteiligt Der
TOZEeSS der Bewußtseinsbildung olgte mi1t sehr unterschiedlicher Intensitat
und Geschwindigkeit Den VeEersSs chiedenen theologischen und kirchlichen Riche-



tungen entsprachen verschiedene ’  Missionsverständnisse, und die kirchlichen
nstitutionen tate sich schwer, die damıiıt verbundene aCc und Wirk-
lich aufzunehmen. Immerhin andfifester inanzieller und personeller
Hilfe Kirchen ın Übersee, und Man sammelte Erfahrungen, die S1C UsS Z U =

wirken beginnen.
Die Weltkoniferenz für TC und Gesellschait ın Gen{fT, Juli 1966, markiert
die andere e1i die soziale Verantwortung der Kirchen Christen den

Frieden und das Zusammenleben der Menschen und Völker
d DES ist richtig, die ekehrung zuerst eine Hinwendung Gott und ine

efreiung VO  3 der Welt edeute Wir müÜüssen jeden Versuch, ese
vertikale Dimension der Bekehrung und das in ihr enthaltene Element der

Hingabe +  unterdrücken, protestieren. Genauso wahr 1st aber auch, die
Realität unseTeTr Hinwendung Ott gerade 1n NSeTeEN alltäglichen ntschel-

dungen und ın unserem sozialen en ständig qaufi cdie TO gestellt S1  nd,.
SO sagte damals Visser t Hoof{ft (2)
Der Akzent dieser öOkumenischen Arbeitsepoche lag deutlich auf der 1S{=
lichen Weltverantwortung Die Probleme der ungleichen uüter - und acht-
verteilung und die Gefahren eines Nord=Südkonfliktes wurden sichtbar Viele
Menschen, auch iın den Kirchen, wurden davon ergriffen, die Verarbeitung
e1Ng aber häufig vVon einer Überzeugung der Machbarkeit er Dinge aus, die

hoffte, durch Technik und Vernunit Abhilfe SCHaliien können,

Die Fragen der Mission traten demgegenüber ZUCUÜC. Das Ergebnis schlägt
sich bei der Weltkirchenkonieren 1968 in Uppsala eder, die Fragen
nach der sozialen Weltverantworfiung, Gerechtigkeit und Frieden klar dom1-=
rten, Die konkrete olge VOo  ( Uppsala War ın der Bundesrepublik Deutsch«-=
land der Beschluß der ynode der 1969, einen kirchlichen Entwicklungs-=
1ens einzurichten, neben kirchlich-missionarischen Hilfen auch struk-
turelle Aufgaben ın der südlichen Welt anfassen und unterstützen kOöonnen,

Hier, in Uppsala, wurden aber auch wichtige ussagen Thema Mission

gegeben, urde erkannt, iın elen allen Strukturen mehr als einzelne
enschen der uen Welt, die ott ill und scha{ft, entgegenstehen. ekeh-
rung der Strukturen” urde VOoON er eın Stichwort für die Au{fgabe der
Christen, 1e Lini Tie ausgezogel einerseits einer Theologie der

Revolution, anderer  1Cs der Erkenntnis, auch kirchliche Strukturen
indernisse für das Evangelium sind, die überwunden werden müÜüssen mit
dem Ziel einer missionarischen Struktur (3) übrigen hat mit on
dieser Konferenz das Gespräch über die ucC nach Lebensstilen
begonnen, eın Grundthema für die

In Nairobi 1975 Jahre nach Stockholm versuchte die erste Weltkirchen-
onierenz in rı die Spannung zwischen dem Ruf nach Befreiung und dem
Grundziel der Einheit quszuhalten und auszuloten. Die Umwelt- und Menschen«-
rechtsthematik erläuterte den christlichen Freiheits- und Befreiungsakzent,
Der Ruf nach Evangelisation und die nach dem Bekenntnis Christus
eute akzentulerte die kirchliche Selbstbesinnung auf ihre Au{fgabe. und
inwieweit es gelingt, ine gemeinsame Stimme der Christen iın dieser Welt
VOonmn heute 7U artikulieren, ewe die Konferenz stark CIP



Diese wenigen Hinweise auf das Gespräch der Kirchen sgeit 1948 genügen,
als Grundthema deutlich die Spannung zwischen T O Welt hervortreten

lassen, Christen und Kirchen in der Welt, von ihr bestimmt und nach ihrer

Tagesordnung lebend und doch nicht VOoIl dieser Welt, jedoch mit einem —

rag die Welt versehen, War das durchgehende geheime Thema, Wie kannn

iıne Kirche über 31C hinausweisend einen Beitrag Erkenntnis VOIl ang
und nde und einen inweis auf den errn der eschichte nicht geben,
sondern selbst ın ihrem esen und eben darstellen Um diese Spannung
geht auch iın der useinandersetzung zwischen evangelikalen Gruppen und
den übrigen Auspr ägungen christlichen und kirchlichen Selbstverständnisse

‘ Von Frankfurt bis Lausanne, Die Frage nach dem Auftrag der Christen

ist eute nicht leicht, sich geistig bis Jahre zurückzuerinnern, Der

eitgels hat S1C in Mitteleuropa und nicht 1Ur hier seitdem radikal ver an-
dert. Wo Hoffnung und Tatkrafit a  n! en WIiTr heute vielfach Furcht

Resignation Wenn einmal pauschal gesprochen werden darf, den Hine

tergrunı der Ereignisse verdeutlichen, WAar die erste Nachkriegszeit
gepr durch die Existenzphilosophie, iın der Theologie durch arl ar
Bultmann und andere, Die 60er Jahre TAachten einen völlig (10[ ent,
Man geht sicher nicht Balhız fals ch, WE IMNa  [ ein! wichtigen Grund darın

sıe der e1s Vonmn arl Marx AaUus erschiedenen  z Gründen ange tabu
entdeckt und aufgenommen urde. Das verursachte eine revolutionär Dynae
mik nach VOTLT'I, TNsST Blochs ”Prinzip Hoifnung“” urde och und noch zitiert.
Parallel dazu gingen Wirtschaftsaufschwung, Weltraumfahrten, Entwicklungs-=
euphorie in ez auf die südlichen Völker, Die NeEUE Welt schien vielen doch
noch machbar, Menschen und Völker durch Bewußtseinsbildung erziehbar,
die Christenheit schien reformierbar. Die mitreißende Dynamik dieses a
klärungsschubes brachte die revolutionäare Emanzipationsbewegung unter

Studenten, Schülern und Jugendlichen hervor. verdanken WITr den vorher
nicht für möglich gehaltenen nach sozialen Berufen, der Theologie
wird diese Zeit markiert Ure oltmanns Theologie der Ho{ffnung 1964, Von
er muß auch die Weltkonferenz in Uppsala 1968 verstanden werden, wobei
bei den biblischen Begriffen den euen Menschen und die eue Welt die

apokalyptischen Züge hinter den realutopischen Erwar  n fast völlig VeEI’ =

schwanden, OC und Mission Or1usich Gleichnis vom Barmher«=-
zigen amarıter und der zweiten VvVomnl atthäus Die Menschen brauch-
ten TOL und soziale Strukturen. Entwicklung sSel der NeEUEe Name VO  - Frieden,
stand iın einem päpstlichen rlaß lesen (9)
Wer damals die Missionsszene überblickte und mit Integrationsfragen VOo  [

TC und Mission beschäiftigt WarLr, sah sich wel endenzen gegenüber.
Die eine War das Festhalten VOIL Missionsgesellschaften alten Machtstruk«-
turen, Vor em der der Kirchen ın Übersee durch Personal und
eld Die andere War ein steigendes Unverständnis Mission erhaup
”Die al  e Mission ist tot, jJetz wird entwickelt”, War einer der Slogans, denen
INa  - auch bei Theologen und Kirchenleuten begegnete Bel Veriretern AUS

überseeischen Kirchen wuchs das emanzipatorische Selbstbewußtsein und
überwand  «x immer er die Rücksicht aut Geldgeber und europäische Mitare

beiter, auf die IMNa  \} doch angewlesen War, Das Grundproblem Vonmn Partner-



schait zwischen Reichen und Armeren wurde aktuell und wıe Hilife hne
Herrschafit und Machtausübung gegeben und empfangen werden kann

Das eutsche Missionsleben besonders Se1it der eit des dritten Reiches
seinen Sammelpunkt 1m eutschen Evangelischen Missionstag, der jährlich
Vertreter Von his Missionsgesellschaften versammelte, die ZULFC Geme1n-
schafit geworden arch, iın der gemeinsame FHragen esprochen und Urc die
Organe auch gemeinsame 1ı1o0onen ermöglicht wurden, Eıiıne Trobe quf diese
Gemeinschaf{t wurde die Se1it Neu-Delhi 1961 gewachsene Bereitschafit der
Landeskirchen, direkte Mitverantwortung für weltmissionarische Aufgaben

übernehmen, Viele kleinere, quf mehr evangelikaler Frömmigkeit DeEeru=-
ende, Ne  @ AUS USA hinzugekommene Missionen, die einen deutschen weig
errichteten, auch in eigenen Gemeinschafitsgruppen verwurzelte Miss1ons-
gesellschaften standen einer 7usammenarbeit mit den TrToßkirchen skeptisch
gegenüber. Sie arxr‘ und ind auch nicht darauf angewlesen. Bis 1976 dauerte
der Prozeß der Auflösung des Missionstages zugunsten eines Evangelischen
Missionswerkes unter Führung landeskirchlicher Kr afte einerselits und einer

Arbeitsgemeinschaft evangelikaler Missionen andererseits, die selbständig
und iın losem Kontakt nebeneinander estehen den otiven, die

diesem TUC führten, halten sich kirchenpolitische Mac  Tagen einer«=
ge1ts und Fragen des Missionsverständnisses theologischer und methodischer
Art wohl ELW die aage,
In dieser Situation wurde etier Beyerhaus, Lutheraner und Schüler von
Walter Freytag, ange Zeit Missionar und theologischer er ın Südafrika,
auf den Lehrstuhl für Missionswissenschaft und Ökumenische Theologie ın
Tübingen als Nachfolger VO  [ G, Rosenkranz berufen Er urde bald precher
der konservativ=kritischen Gruppen iın der Mission und ist auptautor der
rankfurter Erklärung Grundlagenkrise der Mission” VO. März 1970,
nter der eın damals NnNeu gebildeter ”Konvent” schrif{it- und bekenntnisgebun«-
dener eologen StTanı meist Professoren, keineswegs NUur Missionsleute (6)
Konfessionell=lutherische und pietistische Gruppen identifizierten ich mi1t
diesem Alarmruf, der ich ın wel Aniragen zusammen{fassen 1aßt

die Mission nicht ın der Gefahr, iın zwischenmenschliche Hilfe um c =
wandelt werden ın einer christuslosen Welt
Wird nicht eın allgemeiner Dialog zwischen den Religionen auf einer allge=-
meinen Offe nbarungé grundlage vorbereitet, obei INa  } den AaNONYMEI
Christus Werk sıe qaber nicht Z UM Glauben Christus qals den
alleinigen Herrn ruft

on 1969 Beyerhaus ı1n einem Uchleın ”Äumanisierung Einzige
Hoffnung der Welt seine edenken die gangıge Theologie und Mi1is«e-
sionstheologie SOWI1eEe geSCNH die Okumenischex w1e Sie VOT em ın den
Sektionsentwürfen für die Konferenz VO  [ Uppsala USdTUC ANSC=>
meldet (7)
Die Frankfurter Erklärung die er hoiIifite irkung, die Diskussion
Raum der Mission und darüber hinaus 1n Gang bringen, zumal Christen,
Gemeinden und Missionsgesellschaften Untersc  ift aufgefordert wurden.
Die Frankfurter Erklärung ist analog dem Augsburger ekenntnis VO  [ 1530
und der armer Erklärung von 19  R aufgebau mi1t biblischen Thesen einer =



se1its und Verwerfungen andererseits. Die Reaktionen ar‘ vielfältig, ıne
el VO  an Einzelpersonen AUS dem kirchlichen und missionarischen Raum

unterschrieben, Kirchen und Missionsgesellschaiten als solche reagierten
geteilt.
Das galt dem klaren biblischen eugnis fiür den missionarischen Au{iftrag
der emelnde ‚JJesu Christi Die Fragen galten den Verwerfungen, eil unklar
blieb, WE  — gemeint ist Leitungsgremien der Mission hatten VOor em orge,
sich Ur ıne Unterschri{fit ın ıne antiö  kumenische kirchenpolitische TON

einzureihen, die höchstens VOoNn einer Minorität ihrer Mitglieder geteilt wurde,

Als typisch kann hier die Reaktion der Basler Mission eutscher weig gyel=
ten (8) Dem Nachweis, die Missionsgesellscha{ft seit eh und je auf DiD=
lischechristlicher Grundlage arbeitet, folgt ine 7zusammenfassende Stellung=
nahme, die olgende Akzente hat

ank für den Ruf Besinnung qutf die biblischen Grundlagen der Mission:
Anerkennung der atsache, 31C die herkömmliche Missionsarbeit ın
einer Krise befindet;:
ank für das Selbständigwerden der Ju: Kirchen, das Zusammenwachsen
VO  a TC und Mission, die Bereitschafit VO.  an Mitarbeitern aUuUS ZU  er

Mitarbeit;
Ausblick qaut das eiıc Gottes und Hinweis quf die Mission als eın Werk.,.

folgt eın Kommentar den einzelnen Thesen der Frankfurter Erklärung
mit dem enor des Wunsches, die achspartner beieinanderbleiben
sollten (9)
Zur Beurteilung der Frankiurter Erklärung sollen noch einige Anmerkungen
dienen. Sie W  F insoiern der Versuch eines prophetischen Wortes, als Ssie
die Gegenbewegung revolutionaren ın Theologie, TC und Mission
schon sehr früh einleitete, Sie War allig, eil bertriebener Fortschrittsglaube,
ungebrochenes Machbarkeitsdenken, aufklärerische Entwicklungsideologie 1m
Oökumenischen esprach unı den edien ın der Tat 7U beherrs chenden esichts«=
punkt werden drohten

Die seite Vereinfachungen, die vie  le chdenkliche enschen nicht
eilten Die kirchenpolitische Spitze zielte auf Spaltung ın Rechtgläubige und
”Moderne”, Abgesehen davon, die OTr eine Teilung der Missions{ia=
milie angebracht WAar, ließ ele VO.  [ die Tendenz unbefriedigt, sich ‚War

auf die Bibel berufen, die brennenden Fragen der Kirchen ın Übersee, der

Kirchen, Gemeinden und Tristen ın einer sgäkularisierten Welt bei uns und die

Sorgen das Überleben der Menschheit weder aufgenommen noch weiterge«=
führt sehen, Wir fürchteten, ıne Taglose Zustimmun;: eın ZUM

Rückzug ın eın kirchlich=theologisch konservatıves etto deuten könnte
Überleben der TC 1n irommer Gemeinschaf{it und Lreuer Rechtgläubigkeit
ohne einen Beitrag geben, erschien uns eın Weg, der dem missionarisch-
diakonischen Auftrag atradks widerspricht
och deutlicher wird das, WE na  [ die Wheaton-Declaration VO.  [n 1966 VeT =-

gleicht, die Von einıgen efürwortern der Frankfurter Erklärung ausdrück-=
lich in die Diskussion einbezogen wurde, Diese Erklärung Vo  [ einer TUup!
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VO.  [ EIW. 000 amerikanis chen Missionaren 1S% deutlich eine Verteidigung
des christlichÜqamerikanischen estens, Sie hat antiökumenische, antikomm u=

nistische, antikatholische, individualistische Züge, amıiıt bewegt jS1e sich quf

einer weltpolitisch einseitigen ene, die ın Mitteleuropa nicht haltbar
W  - (10)
Die War, ob und w1ie das espräc weitergehen Oonnte unter Aufifnahme
der positiven Intentionen VO.  > Frankfurt, Leider s1ıe die kirchenpolitis che

Abgrenzung und ührte auf seiten der evangelikalen Gruppen ”Berliner
Okumene-Erklärung mit der Überschrift: "Wreihe und Gemeinschaft
1n Christus, ” Die NeEUE Polarisierung wird darın ese als Miınausweich-
liche CNhe1dU: der ”Gemeinschafit 1m biblischen Bekenntnis esus
Christus” und einer * elthaften Okumene” beschrieben 1ler wird sowohl
die Bibel als auch die Okumene pauschal als Reservoir benützt, Aaus dem VOIl

der aCc. her willkürlich, kirchenpolitisch ge2ielt unition die Okum e=
nısche Bewegung verwendet und abgeschossen wird. In dem Sammelband VOIL

W, Künneth/P. eyerhaus eiıc Gottes oder Weltgemeinschaft” ird dann
durch Abdruck und inweis Qquf W, Solowjews ”Kurze Erzählung VO. Anti-=
christ” die apokalyptische Vision vervollständigt (11) amit stimmte diese

Gruppe ın die antiökumenische Melodie ein, die Seit 1948 besonders VO  ‚

fundamentalistischer elite die ökumenische Bewegung begleitet hat

Wie Wr die Berliner Erklärung verstehen Als armruf die Adresse
Genf{ oder als Programm einer eUueN Freikirche Sollte eine radikale
Kritik einem ekenntnı führen, das Schafe und OC scheidet, wären
Kirchenaustritte Aaus den Kirchen der die notwendige olge geWwWESCH, Vor

em vonseiten der Verfasser und Unterzeichner, Denn onnte nicht LWAL =-

tet werden, ine der Mitgliedskirchen des Weltrates ihre Mitgliedschaf{t
kü ligt,
enige Wochen nach Berlin fa  B der Weltkongress für Evangelisation in Lau=-
anne VO. bis 25,7.,1974 STAatt. 700 ertr vieler Kirchen, meist

evangelikaler Richtung und über use Gäste, Beobachter usSW, d arunter
auch VOm Stab des Weltrates in Gen{i, aien sich ZUIN Gespräch über den

evangelistisch=missionarischen Auifitrag der Kirchen,

Die soge  te ”1 ausanner Verpflichtung” 1sSt in hrer Abgewogenheit und Aus«=

sagekraft ein weithin bekanntes Grunddokument der Mission und Evangelisation
geworden, uch Ge  B hat qals wichtige Vorbereitung auf die eltkonierenz
iın Nairobi 1975 aufgenommen (12), Was auffällt, kann ın diesem en
zusammengefaßt werden: Es ehlen Negativs atze Beili der Vielfalt der Vertire=
tenen Gruppen Wa  b unmöglich, sich auf eın amnamus” einigen, LAaU-
annn spricht biblisch, eE£ spricht DOSILLV, und N 1aßt das Oortileın
wieder gelten, In These heißt Z Un Beispiel: Die Gem muß ın der
Welt leben, aber die Welt dar{i die emeıilnde nicht beherrschen Anstelle des
Entweder /Oder Von Frankfurt und Berlin, die eine Scheidung fordern, hat
hier das Gegenüber Glaube Unglaube wieder eindeutig den Vorrang  n dabei
Sind die "”Fragen der christlichen Kontext nicht unter den Tisch
gewischt, Die soziale Dimension ist durch die reite der Evangelikalen gerade
uch aus der Dritten Welt integriert, eute w1ie Billy raham aben in der
Konferenzleitung dafür gesorgt, das Vertrauen auf die rzeugende und

68



geisterscheidende Kraifit des positiven Christuszeugnisses USdruc
kam (13)
ausanne War zweifellos bisher der Höhepunkt evangelikaler Selbstfindung
und Selbstdarstellung Quf Weltebene Auf deutscher ene entsprechen dem
die ”Gemeindetage unter dem Wort”, die allerdings mehr Glaubens{ieste als
Konferenzen IN (14)

S Theologie, römmigkeit, Weltverantwortung
Zur Beurteilung der genannten Vorgänge isSt neben den aktuellen espr äachen
1m Raum Okumene und Mission die Einbeziehung der Situation VO  n TC und
Theologie in Deutschland notwendig,.
Die Bekenntnisbewegung ”Keıin anderes Evangelium” trat 1966 die Öffente=
iıchkel (15) Vorausgegangen WTr ıne useinandersetzung iın der Evangeli«—
sSschen TC über  - TC und Verkündigung, die sich besonders Entmytho-
logisierungsprogramm des eologen Rudol{£ annn und seiner Schüler ente
zündete, Diese Auseinandersetzung hat ine lange eschichte und kehrte ın
Wellen evangelischen Raum immer wieder, Jahrhunder stand ıne
liberale oder idealistische Theologie bibelgläubigen Erweckungsbewegungen
gegenüber. urc die beherrschende und integrierende Gestalt arl Barths
und vollends Urc die ondersituation des Kirchenkampfes i1m dritten Reich
urde diese Auseinandersetzung zurückgedr ängt, ohne je völlig verschwin«-
den

Man kann die Ursprünge des el sSmMUs eNNCNH, die innerkirchliche Ause1i1n«-
andersetzungen m1% einer OCcCkenen Orthodoxı1ie einerseits, einer einseitigen
Aufklärungstheologie andererseits und mit spiritualistischen eistern ZUSAatz=
lich brachte
Die Grundfrage eginn! M1 der Reformation, und 1st noch nicht nNnreiche
eriforscht, welche Gründe dazu führten, theologische orschung und ehre
einerseits und persönliche w1ıe kirchliche Frömmigkei 1m Protestantismus
fast immer iın gewisser Weise auseinanderfielen.

Hier kann quft diese Grundproblematik eben hingewiesen werden. Eın hilf=>
reiches Memorandum ın NeUuerer Z.e1it verdanken WITr Gerhard Ebeling, der als
irommer 1S5 und gewissenhaifiter theologischer er gleichermaßen AUS >

gewlesen 1St (16) Z weifellos 1sSt gegenseitiges Mißverstehen, das oit Dbis 7U  I4

Hilflosigkeit sich steigert, zwischen evangelistischer, aufi Laien gerichteter
Tätigkeit und theologischer ehre in dieser atalen Tradition des Protestan«-
tismus mi1t angesiedelt (17)
Die Bekenntnisbewegung und die evangelikale Bewegung leidet unter einem
Def{fizit theologischer eilex10on, Das ist bei Nneu auifbrechenden Laienbewe«=

OIt S Der Kam pf bestimmte theologische Erscheinungen und
die kirchlich-evangelistischen Aktivitäten nehmen alle Kr aifite dieser Gruppen
in Anspruch Die theologische Grundlage ist eine Art herkömmliche ur cCh=
Schnittsdogmatik und eın esus orientierter Bibl:  1Z1SMUS, Das führt dazu,

viele Christen kommen, die hier inren Glauben bestätigt sehen und iın
der Gemeinschaft der anderen ihres hristseins NEeU gewiß werden, Die größten



kirchlichen Massenveranstaltungen ind heute die Gemeindetage und auDbDenS«=-=
konferenzen. Die größten Missions{ieste en se1it langem in Bad Liebenzell
zweimal jährlich STa 1er en viele Christen etiwas, WwWas ihnen die großen
Kirchen nicht oder selten ieten Die emotlLonale Frömmigkeit und die erge-
wisserung Glauben werden durch diese ewegung geleistet, Hinzu omm
die Masse des irommen Kleinschrifttums, das VOIl Gemeindegliedern abonniert
und gelesen WIird, Tw ahnt el 1Ur der "”Mitternachtsruf” des Wım algo SOWI1Ee
die Missionsblätter vieler Gesellschaften, ler erhalten sehr ele emeinde«=
glieder mehr tägliches TOL für ihren inneren Menschen als unter vielen Kans-
zein und in offiziellen Schriften und Gemeindeblättern Die evangelikalen Ver«=
lage en eute einen ehr erheblichen Marktanteil gesamten religiösen
Schrifittum

1er zeigt sich eın Defiizit der Großkirchen, auch der Piarrer und kirchlichen
Institutionen, die solche vıtraten selbst 1Ur sehr Schwer realisieren kONnN«-=
nen, deren ngeer offensichtlich ergänzungsbedüri{tig 1S%. Die theolo=-
gische Ausbildung Ordert nach wie VOTLT mehr den nachdenklichen gebildeten
ndividualisten, der viel weil und als religiöser er weitergibt der aber
meist ZUM Organisator, christlichen Volksführer, mitreißenden Evangelisten
nicht geeignet erscheint. Oifit tri{ift die Sprache und Den!  eise einiger
Gebildeter, nicht aber die des Volkes Es ist er OÖfter gefordert worden,

WITr neben den Theologenpfarrern einen Evangelistenstand ın den Kirchen
brauchen, der jene ergänzt
iıne weıltere Schwierigkeit entsteht, darum geht, sakular  isierte Men«-
schen VO  w eute anzusprechen, Man kann die Missionsaufgabe 1m eigenen
Land und olkN, 1l1er Scheinen fast alle ratlos sein,
Die evangelikale Bewegung ist 1m Wesen evangelistisch ausgerichtet. ber
iejenigen, die bei entsprechenden Veranstaltungen kommen und angesprochen
werden, S1ind oft die mehr oder weniger treuen Gemeindeglieder, nicht
die Randsiedler oder gar Neuheiden., Das hängt wohl damit ZUSamMMenN,
in vielleicht durchaus emotional mitreißender Weise eben doch altherge=
brachte Satze und Vokabeln wiederholt werden. Die Fragen, die der unkirche=
liche ensc eute hat, werden selten angesprochen, Die DNSerTre Gesellschafi
politisch und sozial umtreibenden TOobleme bleiben draußen oder werden DUr
als Material benutzt. Geld, SeCX und Hitler Ssind die typischen us aller
Frommen, auch der meisten eologen auf Lehrstühlen und Kanzeln,
Hier wurzelt eın atales verständnis zwischen Evangelikalen und Okume=-
nischer Bewegung, Der O:  *  kumeni  he Zusammenschluß ist ja nicht erfolgt,

eine uperkirche errichten, die alle Christen ın ein ogmatisches,
liturgisches oder hierarchisches Prokrustesbe So kann Grunde

en, Wer sich eine andere als hierarchisc und autoritär  O aufgebaute
christliche Gemeinschaft nicht vorstellen kann Vielmehr SOo. seit ster—=
dam aufgrund der vorlaufenden Erfahrungen der Versuch gemacht werden,

Christen aller Völker, Glaubens«= Lebensw':  sen nach dem suchen,
Was S1e ver W  N s1ie miteinander aussagen und können, Es sollte
eine Stimme geben, die Christen spricht, die iın ihren Ländern selbst
eu nicht agen können, gegeben werden sollte, über die SetiZ=-

ten TeENzen in der eigenen Gesellschaft Sprachwelt hinaussehen lernen
auf Christus auf das Ganze der Welt



hne diese Funktion ernst nehmen, ZUT Kenntnis nehmen, w1e
vielen Stellen Gen{f in der Tat der Siimme auch ächtiger Christen Kraifit
und Or verschaf{ft hat, wird 1UN verlangt, der er Stab und die
verantwortlichen remien ich in eine westliche, deuts che, sehr begrenzte
Denk- und Redeweise binden lassen, die ihrerseit: ganz und Sar unfähig wäre,
das ersetzen, Was die Okumenische Bewegung getan und tun hat

Wir erinnern hier die Rolle der Rassismusdiskuss  1 seit Oxford 1937
ZUuerst gerade die verhängnisvolle Entwicklung des nationalen Selbstbewulßte-
Se1nNns iın Deutschland 1m 1C War und VO. Glauben Christus AaUus für
die amals sprachlosen Christen ın uUuNnserem and gesprochen wurde (18)
Die eltkonierenz für Tche und Gesellscha ın Genf 1966 War und isSt
dezu eın Lehrbuch für die sozialethischen Fragestellungen, die auch eute
noch bewegen, und das ingen, den Glauben mit dem en und eben auftf
diesem Gebiet ın eine J1inie bringen, damit WITr als Christen der Weit
gegenüber glaubwürdiger werden (19)
Wer, Ww1e S die Okumene ın Genf Cut, vorderster TON! gegenüber dem
Unglauben und verhängnisvollen Entwicklungen christlich begründete ensch-
lichkeit am pIt, muß ine Sprache reden, die die Welt versteht, und ‚War gerade
ın den Teilen und Regilonen, die TroLiIen Sind, Er m uß eutlic reden bis
den and der äresie, wıie D der Missionar aulus und seither andere auch
taten,

Richtig und VOoO  5 Genf vielfach anerkannt ist auch, Okume  nNısches en
geschehen muß, den tragenden Mitgliedskirchen noch verständlich ist,

S1e ihrerseits die wesentlichen ussagen noch mi1ıttiragen können, ber
eine Vorgabe Vertrauen ist notwendig. 101 die auf Disziplinierung
hinausläuft, ist ein In-den-Rückene=fallen, das diese wichtige el lahmt
und den gemeinsamen christlichen Beitrag SCHhWAC
Keine rche, kein 1sS kann und soll sich m1t em identifizieren, WaS bei
Weltkonferenzen esagt und Was Vo  [n Ge  B 2US getan wird. ber ist Vor
em ermutigende 1L Platze, damit die er noch besser Lun
können.
Wie ausanne zZeIgT, bemuht sich die evangelikale Welt besonders die
Missionierung der wel Milliarden Menschen, die Nn1ıCcC Von Jesus wissen.,
Das kann eine Ergänzung dem sein, Was die Weltmissionskonferenzen
wollen, seit S1e 1961 Vom eltrat verantwortet werden. Wir können aber
kaum sehen, VO'  e dort Anstöße kamen, die besser, NeuUu und weiterführend
das deutlich gemacht ätten, Was in exiko und Bangkok wurde, Umge=-
kehrt ist erfreulich, dort, ın Lausanne, nicht wesentlich andere one
laut wurden. Man kann also auf Zusammenarbei oder doch auf einen Gleiche:
klang iın den rundaussagen zwischen Okumene und Evangelikalen hinweisen

hoffen In der Lausanner Verpflichtung WwWird deutlich auf das Eintreten
der Christen für die soziale Gerechtigkeit und politische Befreiung ingewie=
sSe  } (9) Die Menschenrechte ingen (13), erschiedene Fehlentwicklungen
der Missionsgeschichte werden genannt,.



Aus dem Blickpunkt der Brüder-Unität kann gesa: werden, die melsten
unserTrTer Provinzen ın er Welt eher der ausanne-Gruppe assSch, als

S1e den Vorkämpfern für die Welt VO  a mMOorgeh gehörten, w1e Gj1e ın der
Okumenischen Bewegung sich artikulieren Der gerade deshalb SinNnd WITr
Mitglieder des Weltrats und haben dort lernen. Ganz sicher hat für uns

nach uUuNnseTrer anzenN adıtlLıon der Dienst enschen anderen aubens
Vorrang VOL der or ob andere T1sten auch die richtige Theologie
atten Das ach über Schriiftgem aßes en und Handeln gehört beglei=-
te  S STEeis ZU.  b 1' O ber Vorrang en eindeutig Diakonie und Miss1ion,

CNSCI Verbindung mi1t den chwestern und Brüdern in Suriname, 'anzanla
und Südairika ist uns auch STEeTISs deutlich, für diese Christen
manche Akzente der OTtSC anders YeSEeTtZT werden als bei uns, eireiung
1m sSozialen und politischen Sinn, Gerechtigkeit und Mitspracherecht 1nd
für S1e eil der biblischen Forderung nach Versöhnung und Frieden, Gerade
diese Begriffe S1iNnd {Ur S1e anders gefüllt qls für unNns, 1es en WIir akzep-
tieren., Wir stellen ihnen 1UsSCNHe Fragen, besonders bel Themen w1ie Gewalt
und Gewaltlosigkeit, aber dadurch sollen sS1e nicht unseren Weg gehen, S O1I1-

dern Hilfe auf ihrem erhalten Und S) gibt s  nkte des kirchlichen
ebens, S1€e un Vorbilder Sind, Etw.: in der missionarischen Gemeinde-
praxis und in der Aktivität und TDel der Lalen (20)
WIr kommen noch einmal Qauf die Theologie sprechen, Der Antrieb für
Rudol{f Bultmann und andere eologen seitdem War die hermeneutischee
Das Evangelium vVon esus Christus sollte eute aussagbar und verständlich
werden. Er 1st oft dahin mißverstanden worden, als WO. das Evangelium
reduzieren auf heute verständliche Kategorien, mancher Theologe i1sSt
Ww1e en Y eiten dem Zeitgeist verfallen, nicht mehr eu
WAar, ob inwieiern seine ussagen noch m1 dem biblischen Evangelium

aben, Wir mOchten aber dem Grundanliegen die Stange halten, das
ein missionarisches ist, Das Gespräch mi1t Menschen anderen Glaubens ird
immer auf einem Tat zwischen Verständlichkeit und Rechtg]l aubigkeit
führen sSe1in. Ssich auf diesen rat egl mMAaCcC den Missionar aus,
der neben den esprachspartner T1 und AUS der Barmherzigkeit ottes
heraus den anderen 9AallZ ernst nimmt 21)
Die hermeneutische rage ist für Zeit noch nicht beantwortet Soge-
nanntfe moderne eologen nehmen Fragen und Sprachweisen der Zeit auf,
aber S1e verlieren leicht die theologisch verantwortbare biblische Rückbin-
dung Konservative wiederholen theologische Formeln einer vergangeNel
Zeit, m1€ denen die erzeitigen Fragestellungen nicht err werden, Es
mag damit zusammenhängen, die meisten Pfarrer weder ZUC einen noch

anderen Richtung gehören, Gerade das )kumenische espräc T1N|
durch die Einbeziehung der Diskussion ın anderen Sprach- und Geisteswelten
ele FHragen NeUu Sprache WIir können VOIl einem intensiven Studium die=
Se  < Diskussion vgerade auch für NSerTrTe Verkündigung hier viel lernen.,

Wo stehen WITr eute

Vielfach wird VO  \ Christen und anderen NSeTe Zeit mi1t ihren vielfachen
Strömungen als besonders verwirrend empfunden und bezeichnet Das führt



je nach TrIiahrung und Trziehung einer Untergangsstimmung, entweder
die Selbstvernichtung der enschheit oder das Kommen des Herrn esus als
bevorstehend AaNSCHNHOMMEN wird, ES gibt TUnde SCHNUS, bang ın die

blicken, WE INa  - die Umweltifragen, den Militarismus oder die
Ernährungslage verbunden mit der Bevölkerungsstatisti denkt enschen
westlicher er spielt dabei die eigene Inselsituation 1ne erhebliche Rolle
Wer das gT O! UuUcC des Kuchens hat, er dies als Verunsicherung,
sobald auf die Teller der anderen 1C. Er E  —A Ssich angegriffen und
DOC auf seine echte, ıne Änderung hin qufi Gerechtigkeit und Frieden
alle Onnte 1Ur DNSeTenN Ungunsten hinauslaufen Flucht in Ideologien und
ı1n DO  VP kann die olge sein,

Andere en die geistige mbruchsituation gerade besonders interessant.
Die durch den Hitlerkrieg beschleunigte Interdependenz aller enschen und
Völker voneinander, die uen, nicht mehr Nur abendländischen Dimensionen
und Kategorien des Denkens und des Lebensgefühls signalisieren den 1nNtr1ı
ın ein eue eschichtszeitalter, das nach Solidarität m1T en anderen Men«-
schen rufit

Allerdings, Wer nicht jeder Mode, jedem Bestsellerautoren oder politischen
Trend verfallen will, muß einen Standort aben, VOoIl dem AUS diese Welt
beurteilt und ihr teilnimmt. Und die rage, wie das eue christlich VeT =
antwortbar und vereinbar ist, stellt ich anders als WIiTr E gewohnt Sind und
gelernt aben,

den christlichen Kirchen und Kreisen überwiegt zunAächst die orge den
Bestand Die erkömmlichen Normen geraten 1Ns en Die Fragen Si
nicht mehr eantworten m1T den Konfirmandenunterricht gelernten
Satzen und Liedern,
Die evangelikalen Gruppen und Großveranstaltungen gewähren Heimatgefühl
und Gemeinschaftswärme.,  D' estätigung viele, die Sonst unter Zeitgenos«=
SsSe leben, die keine Basis außer ihrem jeweiligen Wohlergehen en, Die
Großkirchen können solche ar Gemeinschafit häufig iın ihren Gemeinden
nicht bieten Hier liegt ein elementares Bedürfnis nach christlicher Geme1n«-
schai{it, Eın aus oder doch eın Zelt, in dem INa  } wohnen kann, ohne einge-
schlossen sein, Verbindliche, aber nach außen offene Gemeinschaft. Was
aber ist das Verbindliche Wie 1sSt das, WAaS die ibel über Normen der
emeinschafit SagtT, speziell die ©e, die ergpredigt, die Nächstenliebe,
heute konkret auszulegen, die Jugend nicht Otendes Gesetz, sondern
en ermöglichende, bejahende Gemeinschaifit ndet Darauf fehlen die
Antworten,
Mission ist wieder ein Thema geworden, gerade auch nachdem die Integra-
tion stattgefunden hat, ber mi1t dem Ruf, der Millionen Nichtchristen
willen ausende VOIl weißen Missionaren auszusenden, ist e$5 nicht getan,
Gerade evangelikale Gruppen hängen einem abendl  schen Missionsver-
ständnis, SOonst haätte das sogenannte Moratorium nicht solchen Staub aufge-
wirbelt Mission kann heute 1Ur unter wel Voraussetzungen bedacht werden,
Das eine ist die Ratlosigkeit des globalen weltgesellschaftlichen
Nord-Süd, das andere die bedr ängende Lage der nördlichen Christen,



ın ihrer s äkul  arisierten, marxistischen oder nachmarzxzistischen Gesellscha:
glaubwürdig Missionare sein. Dafür klingt iın Lausanne erstes Vers  nNn1ıs

esus Christus für alle, Aber S die anderen ihn wirklich erken«-
LEeN und horen können, qalso nicht jeden Preis und mit jedem tel, ers
ausgedrückt: Mission Aaus der Solidarität mit dem Gegenüber heraus, SONST
1rd S1e schulmeisterlich, ese Haltung aber i1st nier Sündern peinlich,
nicht überzeugend Das Wort VOIl der Partnerschafit 1st verschlissen und teil=-
weise unwahr., ber esus hat den anderen, auch den Andersgläubigen
als achsten und Bruder vorgezeichnet, el er W1e WITr geschaf{ffen, erlö=
sungsbedür{ftig und geliebt ist Ihn annehmen und ernstine  en in seiner
Umwelt und Gesellschaftssituation 1sST Voraussetzung missionarischer Hal-
tung
uch als Christen können WITr nicht nter Marx zurück. den allgemein-
menschlichen Bereich ist auch biblisch die Familie das Urmodell Vonl

Gemeinschai{it, die Gesellschaft ist die christliche Gemeinde odell, ın
der nteraktion und rganisation VOonNn Gruppen Einzelnen geub und E VE Il=-
ue vorgelebt wird. S  r] Marx hat auch für die christliche Gemeinschafit
relevant Quf die usammenhänge von Besitz, Wirtschaft, Gleichheit, Gerech-=
tigkeit und Frieden hingewiesen, Er hat einer Zeit, als eine christliche
Sozialethik dies nicht Cat, Stücke des Modells christlicher Gemeinde in ate-
gorien einer praktizierbaren Gesellschaftsordnung um  etz hne Ssich
seine hilosophie als Ideologie gen machen, onnen WITr das als
isten akzeptieren als Beitrag, der eute V1  elen Völkern ient, ihr Zusam -
menleben besser organisieren, AÄhnliches gilt die TU ist-
lichen YTunds e  atze der französischen Revolution, trotz ihres brutalen und
unnn enNns chlichen Äußeren,

alteren Pietismus wurde, beispielhafi iın Herrnhut Ze1it Zinzendorfs,
die pannung zwischen ndividuum und Gemeinschaf:i ausgewogen erhalten,
Hierin urde eın Reformation nachgeholt., Nachdem anacC die Geister
auseinanderfielen in emmungslosen Kollektivismus der Massengesellschaft
einerseits und ın den hemmlungslosen Individualismus, wıie ın der
hilosophie des Idealismus bis hin Nietzsche TEeUl begegnet, ist
diese Ausgewogenheit erneut die große eNnnsucC der Menschen Die Seel-
Or$! die Kirchenpraxis tun gut daran, die Tkenntnisse der Psychologie,
der Soziologie, der Gruppendynamik nicht einfach als unchristlich eiseitezu-
egen (22) In diesen Wissenschafiten DZwW. ın einigen wesentlichen VO:  ( ihnen
produzierten Erkenntnissen olt uns uUNsSe eigene 15  che ergangenhei
wieder eıin. 1es gilt ebenso wie das andere, unser Glaube, der auch
wissenschaif{itliche kenntnisse den Grundnormen biblischer ehre vom
Menschen mißt, Verabsolutierungen einzelner ertretiter einer Wissenschait
ablehnen muß, meist deshalb, wel. S1e auf einem agwürdigen Menschenbild
en,

Deutung unNnserTrTer gegenwärtigen geistesgeschichtlichen Situation helfen
158 immerhin hervorragende bewußt evangelische Gestalten, w1e eorg Picht,
C VOoml e1lzs acker und A'  © Klaus Müler Wir vermissen quf evangeli-
kaler eite eine ernstha: und theologisch verantwortbare eiter=
führung dieser Beiträge, die ZWisSschen Apokalyptik, Resignation und ONServa-



ti1isSsmus einen Weg suchen auf den puren des VOL liegenden und angebroché:-
ne  an Reichs otites

Die große eia Neu erwac Frömmigkeit, auch des Neupietismus, ist
eine Zuschauerhaltung gegenüber Vorgängen iın der Welt, wobe die Teilnahme,
die Verantwortung, die Solidarität verleugnet oder verdr ängt wird, Es isSt
die eia des geistigen politischen Ghettos, eın Christentum Winde=
Schatten, das es ın der nicht gibt.

Die rage nach der TC

Die enische Bewegung urde seit 1948 begleitet VO  } men, die in der
Zusammenarbeit der Kirchen den Beginn einer Weltkirche witterten und dage-
gecn heftig protestierten. bekanntesten 1st wohl das ugus 1948 eben-

iın Amsterdam gegr ündete ICCC In einem Flugblatt eshalb wel
Tchenr Ate” werden dort Vergleiche angestellt, Dem Weltrat der Kirchen
wird vorgewor({en, ın Gläubige und Ungläubige vertireten seien,

quf eine Weltkirche hintendiere, die Zusammenar  it mi1t Rom gilt als
Gefahr, das "große Babylon” der Offenbarung wird beschworen, der erdac
ommMUnistischer nterwanderung ucC auf Demgegenüber ird der eigene
Rat als die ahre geistliche ZUuUum eic Gottes dargestellt.
In nlicher orm wiederholen sich die Vorwürifie seitdem (23) uch CHCIl=
J]äufiges Kleinschrifttum ist Umlau{f(24). Das erw uch von yer-
haus und "Reich Gottes oder Weltgemeinschaf{t” StTe also ın einer
angen Tradition Die este mir nnte Besprechung dieses Buches durch
einen Vollblut-Ökumeniker i1st VO.  b H, Berkhof Er sS1e dort die erechti-

einer Kritik Ökumenischen Rat in der Ge{fahr einer Ideologisierung
durch aktuelle Programme und rderungen auf Kosten der theologischen

und notwendiger Tie{fe der Begr ündung (29)
Mir scheint diese Gegenbewegung noch eine andere, ebenso Kompo-
nente haben, die in der rage nach der TC begründet liegt Die orge
VOrT Vereinheitlichung, eiheit, Säkularisierung der Kirchen und auDbDens-
gemeinschaften ist dur chgängig, Das Problem VOoIll Einheit und wird
also angesprochen. uch WE na  i einmal von dem Mißverständnis absieht,
Ge  B wolle die hierarchisch regierte Weltkirche, bleibt die rage die
Okumenische Bewegung, ob g1e den Mitgliedskirchen genügend ZUM Verständ-
nis VOoO  - emeindekirche und elc ottes geholfen hat. Eine intensive eNn-
ar qauf diesem Gebiet bzw ist bei ”"Gilau!] und Kirchenverfassung”
ungenügend berücksichtigt,

als Freikirchler in Mitteleuropa ist diese age ofern verstiand-
lich, als bis in die jüngste eit der eschic die konstantinische Einheit
VOo  - Staat und TC ın der orm des landesherrlichen YTrchenregiments und
der Diskriminierung kirchlicher Minderheiten schaffen gemacht hat. Staatse=
Tchen gibt in einigen ern noch immer., In anderen sind Kirchen staat-
lich kontrolliert und diszipliniert und dadurch gehindert, wirklich TC
sein bis hin Zum Verbot christlicher Versammlungen und Organisationen eIw:

slamischen Bereich oder in China.,

Der Auftrag der Okumene, eine gemeinsame Stimme der Christen nach außen



den Weltproblemen w1e ZUT> Situation in bes  mtien Reglonen DZWw nach
VOT'I ın die der Menschheit artikulieren, 1äßt iın der Tat in seiner
Einseitigkeit die Unterschiede der Kirchen untereinander GE erschei-
NeN, Das kann bis Vortäuschung VO  [ tats achlich nicht vorhandener Ein-
heit unter den Christen gehen
Der eltrat m uß VOoO.  - seinem Auftrag her ın der Lage sein, ussagen
machen und ogramme durchzuführen, die die Praxis einer taats-
ung geric Sind, auch WE einzelne Mit gliedskirchen dann sich ın
ihrer Ouver anita| beeinträchtigt fühlen ES muß aber ebenso der NnscCcCheıin
vermieden werden, als Seize Ssich die Stelle 15 qals des unmittel-
aren Herrn jeder evangelischen C und des Glaubens
Andererseits en die etzten Vollversammlungen sSe1it 1968 gezelgT, Ww1e
stark das Verbindende ist, das Ssich ın gemeinsamer Anbetung, FYFeiern,
ingen, iın gegenseitiger kKrmutfigung iın Richtung auf Trsprung und Ziel des
aubens zeig Die Basis VOI Neu-Delhi tragt, ohne die eia der NsStitUu=-
tionalisierung Z  vergröÖößern. Das ist die beglückende rfahrung 1n der großen
Kirchengemeinschalft, Vorausgesetzt ird allerdings die Bereitschait BCN=-
seitigem Horen  IV und Lernen, die Kritik zuläßt, Abgrenzung aber ausschließt,
Das Leiden der TC (Thielicke) quifse  iten der Evangelikalen WITrd VOoO  La
uUuns und Von vielen Christen 1ın andeskirchen geteilt. In einer Millionenkirche,
die regional gegliedert und nach geographis chen Gesichtspunkten geordne ist,
errsc eın Pluralismus, der eine Profilierung christlicher tenz und
Gemeinschafiter Andererseits herrs cht eine Einheitlichkeit liturgischer,
pfarramtlicher und organisatorischer Art, iın der Sich lebendige Gruppen,
die eigene Hormen entwickeln, leicht der Sektiererei verdächtig machen.,
Der Zusammenhalt der TC durch eın stimmtes Bekenntnis AaUus der
eformationszei ist dann iragwürdig, WwWenn aktuelles und konkretes eken-
NenNn prophetischen arakters gehinder wird, sobald VOIN historischen
Bekenntnis abweicht Der usammenhalt durch Gesangbuch, 1  gıe und
rganis  10N 1aßt eher freien Raum sSspontane Gruppen und Formen VOIl
Gemel  en und einzelnen, 1äaßt aber leicht ıne nhaltliche Beschreibung des
die TC onstituierenden auDens vermi1issen.

eispie der ürttembergischen andeskirche 1aßt sich die Problematik
der egiona.  irche gut zeigen, Württemberg hat bereits ın reiormatorischer
Zeit lutherische Theologie Brenz) und oberdeutsche, reiormierte Ta  10N

verbinden geWw Der eLiLSMUS ist hier Sowohl als auch 1
Jahrhunder ın der andeskirche geblieben w1e kaum ın anderen Reglonen (26)
Diese Iradiıtion sich bis heute fort, die evangelikale Bewegung Ze1l-
weise synodale Me  el bildete und dadurch Mitsprache und Mitverantwor-
tung wahrnahm Gerade diese ‚ynode hat Sowohl eine Auseinandersetzung m1t
dem Okumenischen Rat geführt als auch ıne erstaunliche Besinnung auf den
gemeinsamen Glauben geleis (27) Württemberg hat dadurch immer wieder
die Krafit bewiesen, das erbindend! nen, indem ma  v die Basıis E Valle-

gelischen Glaubens Neu eifragt und aktualisiert hat
Dennoch bleibt die lebendigen Gruppen Von Erweckten die Anfechtung beste=
hen, Mitglieder einer TC sein, der auch eute angehören, die aus ihrem



Unglauben weder 1m eben noch mM1 Worten einen Hehl machen.,. Die dadurch
entstehenden Hiliskonstruktionen beiriedigen nicht zn der Trche, qber nicht
unter der TC 37 ist ıne Formel, die weder rational noch ın der Praxı1ıs
qut die Dauer durchzuhalten 18St, Wenn WIT gqut die Brüdergemeine sehen, die
seit dem ahrhundert iıne selbständige TC ist, 1sSt hier das eNnNt-=-
sprechende der Vertrag mi1t der und die TAaxXxlıs der Doppelmitgliedschafit,
die el ın der Richtung gehen, das gemeinsame Schi{ff nicht verlassen,
aDer doch die eigene dentitat wahren. Die völlig selbständigen Kirchen
en ihren Rückhalt entweder ın internationalen Bünden (Baptisten, etho=-
disten) der 1ın Spezialbekenntnissen (lutherische und altkatholische Freikir-
C  en
In den Arbeitsgemeinschaften der Kirchen ın estdeuts chland stellt sich die
rage ationaler hristenrat yleichberechtigter, selbständiger Kirchen
oder: Führung der Troßkirchen DZW, der ın den Okumenischen Fragen
unter Berücksichtigung der Freikirchen, die dann Vor der Wahl stehen, Ssich
jeweils stärker 1ın ihren Weltbünden oder ın den VOIl den Toßkirchen bestimme
ten TrTemilen engaglieren und anzulehnen, ıne gleichberechtigte Partner-
schafit ist unter Kirchen verschiedener TO| und otenz nicht möglich
kın Seitenblick autf die römisch=katholische C zeigT, hier eın sehr
viel starker verbindendes (janzes besteht, das eima bietet Die Kirche 1S%
ıne Art utter der Gläubigen, Auf der anderen e1ıte 1äßt ihr  ®© hierarchische
Struktur und Gesetzlichkeit die Vielfalt der aubens- und Lebensweisen Vo  [n
Christen NUur sehr maßvoll Z WaS 1ın vielen Fällen sSschweren Schaden und
Gewissensnoöten führt
Für viele Evangelikale, die m1L TNsSsS konzentrierter, besser, intensiver
Christen und Gemeinde Ssein wollen, als die rche, der S1e zugehören,
erlaubt, besteht iıne Alternative
Der Schritt ın die eigene Freikirche ird intern oft CrWOSCNH, aber bisher
n1ıc getan (28) Er ringt ın unserer deutschen Kirchenlandschaft die Gefahr,
ZUT werden, in sich, obwohl oft der ehrlichere Weg ware, Die
Bequemlichkeit und Furcht davor, die ganze organisatorische und geistliche
Aufgabe selbst eisten müÜüssen, spielt gewiß ıne ber noch stärker
wiegt wohl das Bewußtsein, vielen Menschen das er zerrigsse, wenn
mMa  } sS1ie VOL die Alternative stellte, ihre bisherige TC verlassen, troftz
er ängel, die diese hat, och ist iın unserem and die Mobilität der ame=
rikanischen Gesellschafi nicht erreicht, Landsmannschaf{itliche und kirchliche
Zugehörigkeit decken ich noch stark uch en die mannigfachen CVaAaNgC=
likalen Gruppen ihre gemeinsame Identitäat nicht eindeutig gefunden, sS1ie
als Basis für eine eigene TC ausreichte,
Die andere Richtung überwiegt aher: Innerhalb der bestehenden Kirchen«-
tümer die eigenen nschauungen bringen, die eigene Landes«-
kir che beeinilussen und uUrc S1e den eigenen Beitrag geben Solche
innerkirchlichen Richtungskämpfe die aCc und den VOoO  e TC
können gesund und hilfreich sein, WE sj1e S1C als Beitrag verwirklichen und
verstehen und Qqufi Absolutheitsanspruc und Verdammung der anderen VeETL -

zZichten
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Selbstprofilierung christlicher Gruppen unterliegt noch einer biblischen
Bedingung: Die rage, welchen Beitrag geben WITr gemeinsamen Zeug=-
Nn1ısS gegenüber den Nichtchristen der Welt, den VoOlkern muß beantwortet
werden, TC ist n]ıe ihrer selbst und inrer Anhänger willen da,
SsSsondern immer auch und Vor allem ZUM eugnis für ihren Herrn,
Diese rage ewe: uns als Brüdergemeine, also als rche, die ihre Selb=-
ständigkeit VO  a den Vatern überkommen hat Sie ewe auch die evangelika-=-
len Gruppen, WE S1e der Überlegung der Kirchentrennung nachgehen,
Die organisatorisch=strukturellen Fragen ind nicht das entscheidende Krite=
r1um für die Problemati VOIl Einheit und 1e. eic Gottes, uch die
rage nach der Rechtgläubigkeit führt nicht einem eindeutigen Ergebnis,
Jede Truppe, ob ın derL oder außerhalb, Wird aber mMessen eın
der Grundorientierung E vangelium VOIl esus Christus und ihrem VT =
stehbaren eugnis für Menschen hrer Umgebung, Und die Bereitschaft, das
gemeinsame christliche eugnis suchen und auszurichten, ist für eute
der sta geworden, andere Christen anzunehmen und mit ihnen zZusammen
den Weg gehen ın der Sammlung und Sendung VOIl Menschen dem einen
Ziel, dem elic Gottes, das angebrochen ist und omm (29)

Manuskript wurde abgeschlossen im ktober
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Brother Günther , the author of S article, has been involved ın the
establishment of Protestant mM1SS1o0N work 1n southwest Germany S1NCce 1963

has had close contact ith the eginning of the conflict between the Van-
gelicals iın Germany and the Ecumenical Counecil oI Churches iın Geneva.,

As theologian of the Moravıan Church he presents B confliet Dy raising
the question of hat is the COTTeEeCT Christian witness in time er 1 11 =
Troducing the MOST imDportan!i (2) participating iın the discussions, he
pPOrtrayvs the missionary and social mMensions of the Gospel realized for
the 1rs8s time al the Conference of the World Counecil of Churches al New
elhi in 1961 and al Uppsala ın 1968 (3) Then he ollows ith the delineation
of the reacuhons of the Evangelicals irom 197 0=74 (4) In asSssessment of
the quarrel under the eme 17 Theology, Piety and or Responsibility ! (5)
he tO the ollowing conclusions: Ecumenical ork 1s essential 1n hele
ping churches hich Ar ın character mostly national CO take position
current 1Ssues.,. Ecumenical ork does nNOt seek TO create world urc
Evangelicals reach M any people: they give them rootage in faith, but 4are

ın anger of preservi biblical values without e1ir being really meaning«-
noNn=Christians The Moravian Church has OW. ecumenical CX DE =

rience through 1ts mission and her proclamation 15 evangelical, but she has
nNnOot mastered the hermeneutica. question of how CXPLCSS the Gospel in
Ume, any INOTe®e than have er

be Christian ;oday 15 nNnOot possible without confronting the questions of
time raised DYy Marx anNd TEUl

part evenN: T What 15 the unction of the urch?!! he geeks LO portray the
special situation of the churches ın Germany and attemps formulate the
CT1iterlia for Christian witness, whereby the manifoldness of the established
aditions must be en into consideration and tied to the question of how
they relate C the Gospel of Christ and eiifecuve witness INne  w} ın today’'s
WOTr


